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gung stehenden Streifens, Gefälle, Tiefe gegen
das umgebende Gelände, Bepflanzung etc. - zu

einigen, diese als generellen Entwurf zu Papier zu

bringen 7 und dem Landratsamt zur Genehmi-

gung vorzulegen. Die Detailausformung sollte

dann einem erfahrenenBauleiter überlassen blei-

ben.

• Auftraggeber, Bauleiter und Baggerführer sollten

vor Baubeginn gemeinsam an einem «Naturbach»

entlanglaufen und sich vorbildliche Bachab-

schnitte genau ansehen. Insbesondere ist dabei

auf das Aussehen der Linienführung und der Bö-

schungen zu achten: An einem naturnahen Bach

sind die Ufer unregelmäßig. Ein Norm-Bö-

schungsprofil, wie esbei Straßenböschungenund

im Ingenieurbau leider allgemein üblich ist, gibt
es in der Natur nicht!

• Wer meint, mit dem Bagger müsse das Bachbett

fertig ausgestaltet werden, der liegt falsch. Die

Natur hat ihre eigenen Gesetze. Auch bei noch so

guter wasserbaulicher Vorausberechnung sucht

sich das Wasser mit der Zeit seine eigenen Wege.
Gerne ist man geneigt, aus einem kerzengeraden
Gerinne einen geschwungenen Verlauf, in Aus-

nahmefällen sogar eine Mäanderstrecke zu bag-

gern. Doch hierbei ist Vorsicht in zweierlei Hin-

sicht geboten: Zum einen muß man sich darauf

einstellen, daß sich ein nicht unerheblicher Mas-

senüberschuß ergibt, der abgefahren werden

muß; zum anderen leidet der «neue Bach» leicht

an «geschwungener Gleichförmigkeit». An einem

naturnahen Bach gleicht kein Bogen dem ande-

ren! Am besten ist es daher, das Gewässerbettnur

grob auszuformen und dem Wasser die Möglich-
keit zu geben, sich seinen Lauf im Detail selbst zu

gestalten.

Nicht «ökobasteln», sondern der Natur vertrauen

• War es oft das Prinzip früherer «Korrekturen»,

150prozentige Bachverbauungen zu schaffen, so

muß bei einer naturnahen Umgestaltung in Kauf

genommen werden, daß vor allem in den ersten

Jahren Abschwemmungen, Uferunterspülungen
und Uferanrisse, eventuell nicht vorhergesehene
Sohleeintiefungen vorkommen und vielleicht

auch einmal eine gefällmindernde Schwelle

durchreißt und nachgebessert werden muß.

Diese nachträglichen Arbeiten müssen finanziell

abgesichert sein!

• Eigentlich selbstverständlich, aber doch erwäh-

nenswert: Nur heimische Steine - am besten aus

dem nächstgelegenen Steinbruch - für die Ab-

stürze verwenden und nur Baum- und Strauchar-

ten, die im selben Landschaftsraum von Natur

aus vorkommen! Auch hierbei sind wieder natur-

nahe Bäche der Umgebung das Leitbild.

• Der Baustellencharakter eines frisch umgestalte-
ten Baches schockt viele Leute und verleitet den

Bauleiter gerne zu übermäßiger Bepflanzung, Bö-

schungseinsaat usw. Dennoch gilt: Keine Tiere

und keine Wasserpflanzen einbringen; das Ge-

wässer besiedelt sich schnell von selbst und zwar

mit Arten, die auch wirklichhingehören. Mit Be-

pflanzungen sparsam sein! Nur Initialpflanzun-

gen schaffen, alles weitere kommt im Lauf der

Jahre von allein. Oberstes Prinzip: Die Vorausset-

zungen für eine Besiedlung des neuen Baches mit

Tieren und Pflanzen schaffen, ja nicht «ökoba-

steln», also grundsätzlich keine Böschungsein-
saat, Blumenwiesenmischung o. ä. Sehr bewährt

hat sich, mit dem Bagger löffelweise Ufervegeta-
tion am alten Ufer zu entnehmen, kurz zwischen-

zulagern und am neuen Ufer wieder einzubauen.

• Wo Kopfweiden zum Landschaftsbild gehören,
sollte man wieder solche «pflanzen». Mit der Mo-

torsäge von vorhandenen, älteren Bäumen etwa

vier Meter lange Aststücke zwischen acht und

zwanzigZentimeter Durchmesser heruntersägen
- Vorsicht, eine nicht ungefährliche Arbeit! -, an-

spitzen und mit der Baggerschaufel mindestens

einen Meter in den Boden drücken. Vorsicht, Hel-

fer müssen auf jeden Fall Helm und Sicherheits-

kleidung tragen! Zwei Drittel der Stämme wach-

sen erfahrungsgemäß an. Mit dickeren Ästen hat

man mehr Erfolg als mit zu dünnen; offenbar

überstehen dicke die erste Frost- oderTrockenpe-
riode vor dem Anwurzeln aus dem eigenen Saft.

Eine Kuriosität: Entgegen der ehemaligen
Wuchsrichtung eingerammte Weidenäste wach-

sen genauso gut an! Die Weiden werden in den

ersten Jahren nicht geschnitten. Erst im vierten

oder fünften Jahr sollte man die unteren Triebe

am Stamm wegnehmen; erster radikaler «Kopf-
schnitt» etwa mit zwölf Jahren 8

.

• Eine Betreuung des «neuen» Baches, zumindest

für einige Jahre, muß sein. Hierfür können Bach-

patenschaften 9

an Naturschutzverbände verge-
ben werden. Doch auch die Gehölzpflege in den

ersten Jahren - Ausmähen, Stützpfähle, etc. -,

der erste Kopfweidenschnitt, die Instandsetzung
eventuell durchgerissener Schwellen etc. braucht

die Anleitung eines erfahrenen Mannes.

Der umgestaltete Sulzbach bietetKindern viele Möglich-
keiten zum Spielen, aber auch für naturkundliche Unter-

suchungen.
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Stadt Marbach erwirbt weiteren Uferstreifen -

Ziel: der gesamte Bachlauf im naturnahen Bett

Im Herbst 1988 erzielte die Stadtverwaltung Mar-

bach einen Erfolg bei den Grundstücksverhandlun-

gen. Auf 180 Meter Länge oberhalb des ersten Bau-

abschnittes konnte ein fünf Meter breiter Uferstrei-

fen erworben werden. Und so nahm im Dezember

1988 der Bagger dort seine Arbeit wieder auf, wo er

zwei Jahre zuvor aufhören mußte. Weiterer Grund-

erwerb ist beabsichtigt, und vielleicht gelingt es in-

nerhalb einiger Jahre, dem Bächlein auf seinem ge-
samten Lauf wieder ein naturnahes Bett zu geben.
Doch bis dahin dürftenoch einiges Wasser den alten

und den neuen Sulzbach hinunterlaufen!

Das gut gelungene Beispiel der Sulzbach-Umgestal-
tung hat Schule gemacht: Weitere Bachabschnitte

sollen folgen, und die Verwaltung ist derzeit auch

an anderen Bächen des Stadtgebietes mit Grundei-

gentümern in Verhandlung wegen des Erwerbs

oder der langfristigen Pacht mehrerer Meter breiter

Ufersäume. Die Marbacher Stadtverwaltung hat

sich dabeihohe Ziele gesetzt: Angestrebt wird, daß alle

Gewässer, denen irgendwann einmal vom Menschen aus

vorwiegend ökonomischen Gründen Gewalt angetan
wurde, wieder in einen natürlichen Zustand zurückver-

setzt werden 10 . Andere Gemeinden der Umgebung
beabsichtigen ähnliches; verunstaltete Bäche, bei

denen es sich lohnt, gestaltend einzugreifen, gibt es

genug! Anerkennung für das Vorhaben gab es übri-

gens vom Landkreis Ludwigsburg: Die Ortsgruppe
Marbach des Schwäbischen Albvereins erhielt für

ihre Betreuung und Pflege am Sulzbach einen Um-

weltpreis.
Bleibt abschließend nur noch eine Anmerkung: Der

hin und wieder zu hörende Vorwurf, bei derartigen
Naturschutzmaßnahmen würden Steuergelder «in

den Bach geworfen», geht an die falsche Adresse:

Viele Bachregulierungen frühererJahre kosteten ein

Mehrfaches der jetzigen «Renaturierungen» sowie

in der Regel zusätzliche jährliche Folgeaufwendun-
gen. Die Umgestaltungsarbeiten am Sulzbach - Erd-

arbeiten, Beifuhr und Einbau von Steinen und

Pflanzmaterial - haben alles in allem pro hundert

Meter knapp 7000 DM gekostet. Ein Erfahrungssatz,
den man wohl auf andere Bäche dieser Größenord-

nung durchaus übertragen kann.

Anmerkungen
1 Herrn Ltd. Baudirektor i. R. Fritz Bürkle danke ich für die

Durchsicht des Manuskripts und eine ganze Reihe von Anre-

gungen.
2 Die Förderrichtlinien der Wasserwirtschaft zur «ökologischen

Verbesserungnicht naturgemäßausgebauter Gewässer» sind

neu gefaßt worden (FrWw vom 20. Februar 1989, Nr. 7).
Danach wurden die Fördersätze des Landes für derartige
Fälle einheitlich auf 50 Prozent, bei Gemeinden im ländlichen

Raum auf 70 Prozent angehoben. Inbegriffen sind nun auch

die Kosten für den Erwerb von Schutzstreifen entlang jener
Gewässer. Langjähriges Drängen des Landesnaturschutzver-

bandes, dem der Schwäbische Heimatbund angehört, führte

endlich zu diesem beachtlichen Ergebnis. Die neuen Beihilfe-

richtlinien dürften so zu einer bemerkenswerten Zunahme

ökologisch ausgerichteter Gewässerumgestaltungen führen.

Allerdings wäre noch zu wünschen, daß zweckgebundener
Grunderwerb bereits vor Ausführung eines dementspre-
chenden Vorhabens bezuschußt werden könnte.

3 Nach W. Keinath: Orts- und Flurnamen in Württemberg;
Stuttgart 1951.

4 Nach W. Carle: Die Salinenversuche im Herzogtum Würt-

temberg; Zeitschrift für Württembergische Landesgeschichte
1/1964, S. 163f.

5 Wahrscheinlich sollte das Quellgebiet durch eine Rohrleitung
vor schädlichen Einsickerungen vom angrenzendenFeldweg
her geschützt werden; sicher war jedoch auch die bequeme
Zufahrt zu den Wiesen ein Argument.

6 Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Weiden mindestens einen

Meter tief eingerammt werden sollten. Nur so läßt sich der

notwendige feste Halt während der Zeit des Anwurzelns

erreichen.

7 Z. B. Längsschnitt und Querprofil des seitherigen Zustandes

sowie geplante Linienführung, Gefällsverhältnisse und

einige charakteristische Querprofile.
8 Kopfweiden entstehen nur bei alle paar Jahre erfolgendem

Schnitt.

9 Broschüre «Bachpatenschaften» des Ministeriums für Um-

welt Baden-Württemberg, Ausgabe 1988.

10 Marbacher Zeitung, 11. Februar 1989.


